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Karten, Abb., :ISBN 3-92~82·9, EUR 24. - Die Mitwirkenden des 3. inter­
nationalen Heilbrenner Symposiums pnsentieren jeweils ausgesprochen inter­
e>S21lte Fallstudien, in denen sie die B<deutu.ng landwirtschaftlicher Elemente 
im Sozialgefuge und Wirtschaftsleben wbaner Siedlungen des MA und der 
Frühen Neuzeit untersuchen. Dabei wird der Betriff des Ackerbürgers und der 
Ackerbürgerstadt - sei es in der Definition Max Webers, sei es in einer der 
moderneren von Fehn oder Jserunann - eins ums andere Mal relativiert und 
kritisien. Eine konsensfähige Alternative konnte jedoch nicht entwickelt 
werden. Möglicherweise ist dies auch @;U nicht notwendig, denn die Beiträge 
des Tagungsbandes zeigen, daß der Terminus .Ackerbürgerscadt" als heuristi· 
scher Betriff durchaus noch zu neuen, ouhchlu1lreichen Ergebnissen führt. 
Insbesondere der Eröffnungsvortrag von Kurt ANDERMIINN, Ackerbürger in 
Heilbronn? Sntdtwinsthaft und St.tdtverfusung im Südwesren des mirteWter­
lichen Reiches (S. 9-22), zeigt die vielfältigen landwinschafdichen Bezüge in 
einer Siedlung, die gleichwohl als Stadt mit urbaner Zentralitat einzustufen isL 
- Von geringerer Dichte sind die Belege im Beitrag von Heinrich MAULHAIIDT, 
Ackerbürger und Stadtwirtschaft am Fallbei.spiel Villingen (S. 23-35, 1 Abb.): 
ein knapper Abriß der ma. Stadtentwicklung unter Einschluß einzelner Hin· 
weise auf landwinschaftliche Aktivititen. - Die folgenden Beiträge widmen 
sich alle einzelnen Regionen oder Stidtelandsthaften: Neben Tirol (Walter 
SCHNEIDER, S. 37-88, 4 Abb., 1 Katte, 8 Diagramme), Sachsen (Katrin KEU.ER, 
S. 99-123), Luxemburg (Henri TI\AUF!'UR, S. 185-201), den Rheinlanden 
(Christian REINICKE, S. 125-156; Klaus l'LINK, S. 157-184, 4 Abb., 1 Katte) und 
dem östlichen Miueleuropa (Hentyk SAM$0NOW!CZ, S. 89-91) werden auch die 
Niederlande und England genauer untersuchL Die beiden letztgenannten sind 
besonderes erwähnenswert, weil sie in Kulturkreise vorstoßen, in denen unsere 
VorstellWlg "on ma. Stiidten mit der in den Quellen zu b$$Cnden Wirklichkeit 
nicht so ohne weiteres zur Deckung zu bringen ist! Raymond V AN UYTvEN, 
Ackerbürger in den mittelalterlichen Niederlanden, insbesondere in Brabant 
(S. 203-217), weist für die Niederlande überzeigend darauf hin, daß zwischen 
Stiidten mit landwirtschaftlichen WlrtSthaftselementen auf der einen und 
Dörfern mit Amii.aen zur l'rotoindustrialisiUUJlg auf der anderen Seite keine 
elementare Kluft beseand, sondern daß es eine Vtelzabl von Zwisch<J>srufen 
gab. Hier wire eher von graduellen als von grundsätzlichen Unterschieden zu 
sprechen. Erwas anderes sieht dagegen die Situation in East Anglia aus, die 
Bärbel BRODT, Ackerbürgerstädte in Englands Mittelalrer? Terminologische 
Probleme und historische Möglichkeiten - ein V ersuch am Beispitl der Region 
East Anglia (S. 225-246), exemplarisch fiir die englischen Verbiihai$$0 her· 
ausgegriffen ha Dort gab es kaum eine Siedlung, deren Wirtschaftskraft nicht 
überwiegend •uf landwirtschaftlicher Produktion oder der Weiterverarbeitung 
landwirtschaftlicher Produkte basiert hätte. Da die königliche Steuerpolitik 
jodoch dazu gefiihrt hone, daß auch klar ausgeprigte urbane Sieci!Ullgen keine 
städtischen Freiheirsrechte erwarben, kann so ohne weiteres nicht von Acker­
bürgerstädten gesprochen werden. Der von B. bereits in ihrer Diss. (Vgl. DA 
55, 349) gewählte :Begriff .Stiidte ohne Mauern• erscheint hier durchaus treffen· 
der. - Der Band entbiilt neben der überarheiteren Fassung der Einleitu.ng zur 


